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amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Mam.

Nx- .. Bekanntmachung.
ihrer Abreis7on7n -, sofort " och ihrer Ankunft und vor
sönlich -u meMe? °^ ? r.u^ " u°'ster°mt (Einwohnermeldeamt ) per-
und Herbergswirte find sämtliche Ouartiergeber (Gast-
spätesteus aber ' ^ ,i - unmittelbar
Abreife von ausll/vÄ ? 3 m h,nbcn nnrf> dem Eintreffen und der
sprechend zu verständigen" b"° Bürgermeisteramt enr
nach ihrer *2[nf!mf? e ? r «l^ öc  f inb DDn bcn  Duartiergehern sofort
den de.« BüraeEeM ?. * *re, ff spätestens aber innerhalb 3 Sinn¬
en der schriftttcben"Me?b" ^ n, J” lbtlc6 oder schriftlich zu melden.
Beruf , Slams,, ->k,Meldung ist anzugeben : Vor- und Zuname,
Wohn- oder AMeMbaU^ Geburtsort und Datum , seitheriger
ziel. "senthalrsort , bei Abreisenden das nächste Reife-

streng bestraft" "^ "̂ " 3 "̂ tlege» vorstehende Bestimmungen werden

f ^ "chheim a. M., den 16. Oktober 1914.
Die Polsz eiverwatlung A r z b ä che r.

Freitag , den 23. Oktober 1914, 5 Uhr nachmittags, findet eine
Skadtverordneten -Sihung

statt, lvvzu ergebenst einladet B

gez.: Hummel,
/ _ Stadtverordneten -Vorsleher.

¥ i  SiMfiü OfR *ff 1** * ««̂  Sr Kriegsversicherung.

( 1 lässr *?'sMtnm  bt, Br„t,
\i  6 . AnsteNunn " ^ bCf  Bizinalwege 1915.
r . . il eines Eichmcisterstelloertreters.

^H °chhe,m a. M^ den 16. Oktober 1914 .

Mi, -n f Bekanntmachung.
freudigem Kriegen, so hegen Privatpersonen in opfer-
deten und erkra,. ."" rh  jetzt den Wunsch, einzelnen oerwun.
und Pflege zu gewähm/ ^ ^ "̂ Gren Privathäusern Unterkunft
arzte oder^ er ^ '"oEpflegestätten können nach Ermessen der Chef-
n-s°nde die ech« der Reservelazarette ll
gegeben werden <=*«? ih« " f^0Ublun£ nub* m<'br  bedürfen , ab-
Borbereitunaeu ^ Aufnahme bedarf es keiner besonderen
»der an \Tl !L„ bL  bE .m.nunasaemäh Soldaten mit schweren
Psleg-stätten nicht üb»"wüst,7 werden S " »utationsoerdüchtig° den
sei,, die Unterbringungsräume müssen luftig, hell und nicht zu eng
bieten dst ? miner 77,7 gesundes Lager mit guter Bettwäsche
reichich, kräit n ! 7d « s , ongemcsjen. die Beköstigung
B °ha,chiun7ne »7e" r eine gute Pflege und auch ärztliche
Lage haben u>,7 °7 ^ 7 7 '̂^ " mil&bas  ^ Qlls  eine gesunde
einem C 'L 0 Ö-m Genesenden d.e Möglichkeit bieten, sich i„
große 4/77 °m .i )uu'e aufzuhalten und zu bewegen oder ohne

Anerm 7 ^ ruckzulegen. das Freie zu erreichen ^
st" d in den Aufnahme von Genesenden in Privatpflege
b'e Herre, 7 b,e  Magistrate , in den Landgemeinden an
einreichen" llenneister zu richten, die sie nach Prüfung an mich

°us Militärfo >77 »7 °^ 4 ^ Privatpflegestätten eine Vergütung
°lj ° von Privatteut -n gezahlt werden darf . Wenn
»egen Entgelt »» «7 7 " erb,etunge,i zur Aufnahme von Genesenden
onsfestung ej„7 '7 >7 "'erden, so kann darauf nur unter der Bor-
G°"csungshei77 ü77 ,777 " ' bnfi cs fi‘b um  Errichtung eines
unter so Betten . 7" b^ V Gm solches soll jedoch regelmäßig nicht
personal stcheraek7u7r " " b ™ mu^ bnbei bas  ärztliche und Pflege.
Kreisverein nnm e"k  Anerbietungen dieser Art sind an den
an den Herrn r -, el! f* rcu3 3|J richten , der sie vorzuprüfen und
einzureichen h^ °" itorialdelegierten der freiwilligen Krankenpflege

Wiesbaden, den 6. Oktober 1914.
3 .‘9lr . II . Q202 Der Königliche Landrat.

von H e i m b u r g.
Wird veröffentlicht ~ ~

n. M .. den 17. Oktober 1914.

—- -—- _ Der Magistrat . Arzbäche  r.

bem durch I^ ^ 'Eiger Gaben au die Truppen auf
st' lgo 02 f. D , jr Kr. vorgeschriebenen Wege in!
stä) unter den hNa risch er Rücksichten unterbunden war, haben
Drganisattonei, de/s '" '^"»^ " Roten Kreuz und bei andern
licher tind r treinnri, .̂», « — • - . . . . ..
IUU bt€ q(c

- . i- .ulini öe f” 7, . ;»cu l'unt ^oren nreuz UNO der nudeni
>'cher und anerkenne,// ' hlf^n Krankenpflege in durchaus verstäiid-
11111 bi« als erwünfckt Weile Bestrebungen geltend gemacht,
wagen oder anderer vrli '7 ' ^ 7 Bedarfsgegenstände mittels Kraft-
bar an hj, Front , uiett7 !"7 Besörderungsmöglichkeiten unmittel-
zubringen . Bei dem llmt - °0ar an  bestimmte Truppenteile heran-
angennmmen haben lind b'^st Transporte i» letzter Zeit
>°fmat Il,.zuträglichk' i,e.i' ,77 Etappengebiete als auch in der

Erfolg der beabsichtigten r,ir̂ Tn0C  Ststrelen , ,vestl,e nicht nur deu
den Truppen i» Frage stell,>ff It'u"7 fn  Berforgung der kämpfen.
7 Daiwr allein nachlu' ltia iui, ti"' b" '" N"ä> »«eignet find, die auf
und Zuführung non Lielisant, ^ "ntilich geregelte Danimlung

Ä mache daher 3" beeinträchtigen.
Pktgrtiqe,, jelb,tändige„ > , " ^' " f aufmerkfa»,. daß es sich bei

i nnmgec. <Ntis«lu,>ternehmu „ge„ höchster.» darum

handeln kann, unter Uebergehung der im Bezirk jedes Armeekorps
eingerichteten Abnahmestellen (Ziffer 102 D. fr. K.) die Liebesgaben
an die Güterdepots der Sammelstationen (Ziffer 103 a. a. O.) zu
befördern. Hier treten die Transporte unter die Kommandogewalt
der Militärverwaltung und dürfen nur mit deren Zustimmung,
regelmäßig unter militärischer Bedeckung und in Begleitung ge¬
eigneter Mitglieder der freiwilligen Krankenpflege, weitergeleitet
werden, wobei nichts im Wege steht, bezüglich des Zieles Wünsche
zu äußern . Ein eigenmächtiges Vordringen der Transporte in das
Etappengebiet jenseits der Sammelstationen ist unzulässig und kann
die unangenehmsten Folgen nach sich ziehen.

Ich sehe mich ferner zu der Anordnung veranlaßt , daß jede
solche von der freiwilligen Krankenpflege ausgerüstete , direkte Lie-
besgabenfendung der Genehmigung des für den Slbgangsort zu¬
ständigen Territorialdelegierten bedarf. Die Herren Territorial-
delegierten bitte ich, Genehmigungen dieser Art nur ausnahmsweise
und im Falle dringenden Bedürfnisses zu erteilen, im übrigen jedoch
darauf zu halten, daß das durch die geltenden Bestimmungen ge¬
ordnete Verfahren beobachtet und die gebefreudige Bevölkerung
mit ihren Spenden für die Truppen auf die Abnahmestellen ver¬
wiesen wird. Dieselben sind, nachdem die Oberste Heeresleitung
nunmehr die Eisenbahnen für die amtlich abgefertigten Liebesgaben¬
transporte freigegeben hat, jetzt durchaus in der Lage, ihrer Auf¬
gabe zur Uebermittelung ihrer Bestände an das Feldheer gerecht
zu werden.

Es kann daher nur empfohlen werden, mit den in so erfreu¬
licher Menge zusanimenströmenden freiwilligen Gaben zur Siche¬
rung ihrer gleichinäßigen Aerteilung die Abnahmestellen zu be¬
denken, deren Adressen von den Herren Territorialdelegierten in
lviederkehrenden Zeitabstünden durch die Presse bekannt zu geben
sein werden.

Berlin NAV. 7, den 30. September 1914.
Reichstagsgebäude.

Stellvertretender Militär -Inspekteur der freiwilligen Krankenpflege.
Fürst von 5) a tzf e l d t.

Vorstehende Mitteiliing bringe ich zur allgemeinen Kenntni».
Wiesbaden , den 9. Oktober 1914.

^ Der Königliche Landrat.
J .-Rr . II . 6624. von H e i in b u r g.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M ., den 17. Oktober 1914.

Der Magistrat . A r z b ä che r.

tandfturm-Mnttersng.
Die Musterung und Aushebung des unausgebil-

delen Landsturms findet für sämtliche Gemeinden der
Landkreises Wiesbaden am 21. und 22. Oktober ds.
Is . ln Wiesbaden «Deutscher Hof". Goldgasfe 4. statt.

Es haben sich zu gestellen:

1. am Mittwoch , den 21. Oktober, vormittags 7 Uhr.
hie Landsturmvklichtiaen der Gekuirtsiabraänae 1394. 1393. 1392.
1891, 1890, 1889 der sämtlichen Ortfchasten des Kreises und die^
en.gen Laudsturmpflichtigen der Orte Biebrich, Scktierftein und

Frauenstem , die 1888 geboren find.

2. am Donnerstag , den 22. Oktober, vormittags 7 Uhr.
die 1888 geborenen Landsturmpflichtigen der übrigen Gemeinven
Kreise/ Gieburtsiahrgänge 1887. 1886 und 1885 sämtlicher Orte des

Die Landsturmpflichtigen haben sich pünktlich um 7 Uhr in
reinem und nüchternen Zustande z» gestellen.
» r. 7f r ohne genügende Entschuldigung fehlt, hak die sofortige
^ejinahnie und Einstellung als unsicherer Landskurmpslichtiger,ugemorttgen.

Die durch Krankheit am Erscheinen verhindert sind, haben ein
amtlich beglaubigtes ärztliches Zeugnis einzureichen.

Bon der Gestellung im Musterungstermin find nur befreit, die
>n dcit Betrieben der Eisenbahnen, der Post, der Telegraphie und
der militärischen Fabriken fest nngestellten Beamten und ständigen
,i,77t7 f'e 7 0tl ""gesetzten Behörde als unabkömm-
777 ° lind D,e Unabkommlichkeitsbescheinigungensind, so¬
weit dies noch nicht geschehen, einznreichen.
» stN der letzten Musterung mit Zlichthaus oder Ehren-
-I+ fcl ' : rberfennun n ber  bürgerlichen Ehrenrechte) bestraft warnen
M. hat dies unaufgefordert an dem für ihn bestimmten Mufterung - -
tage sofort z„ melden.
isa,i  TRilifätwiete (Landsturmscheine) und etwaige Anabkömm-
Uchkeitsbefchelnigungensind mitzubringen.

Wiesbaden , den 14. Oktober 1914.
Der Königliche Landrat.

von H e i in b t>r g.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M ., den 15. Oktober 1914.

Die Polizeiverwaltung . A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Im Viachstehendenwerden die Bestimmungen des Reichswetn--

grstetzes vom 7. April 1909. soweit sie sich aus die Anzeige der Ab-
u ntJbcnmavtc?)e. Most oder Wein zu zuckern, sowie auf die

^Erstellung van Haustrunk beziehen, beknnnt gegeben, mit dem Be>
lt daß die vorgeschriebenen Anzeigen bei dein Gemeindevor-

stand (Magistrat ) schriftlich zu machen sind.
-7 't ' au‘ ' " ländischen Trauben gewonnenen Trauben-

nmjl oder Weine, bei Herstellung vuu Rvtwein auch der volle»
--.raiibentnaische, darf Zucker, auch in reinem Wasser gelöst, zuge.

Eden - «Ni einem natürlichen Mangel an Zucker bezichungs-
unckj« Aikohul «der einem ttebermah an Säure insoweit abzuhelsen,

als es der Beschaffenheit des aus Trauben gleicher Art und Her¬
kunft in guten Jahrgängen ohne Zusatz gewonnenen Erzeugnisses
entspricht.

Der Zusatz an Zuckerwasserdarf jedoch in keinem Falle mehr
als ein Fünftel der gesaniten Flüssigkeit betragen.

Die Zuckerung darf nur in der Zeit vom Beginn der Weinlese
bis zum 31. Dezember des Jahres vorgenommcn werden: sie darf
in der Zeit vom 1. Oktober bis 31. Dezember bei ungezuckertenWei¬
nen früherer Jahrgänge nachgeholt werden.

Die Zuckerung darf nur innerhalb der am Weinbau beteiligten
Gebiete des deutschen Reichs vorgenommen werden.

Die Absicht, Traubenmaische, Most oder Wein zu zuckern ist
der zuständigen Behörde anzuzeigen.

8 11. Absatz 3 und 4. Wer Wein gewerbsmäßig in Berkehf
bringt , ist verpflichtet, der zuständigen Behörde die Herstellung von
Haustrunk unter Angabe der herzustellenden Menge und der zur
Verarbeitung bestimmten Stoffe anzuzeigen.

Die Herstellung kann durch Anordnung der zuständigen Be¬
hörde beschränkt oder unter besonderer Aufsicht gestellt werden.
Die als Haustrunk hergestellten Getränke dürfen nur im eigenen
Haushalte des Herstellers verwendet oder ohne besonderen Ent¬
gelt an die in seinem Betriebe beschäftigten Personen zu eigenen
Verbrauch abgegeben werden. Bei Auflösung des Haushalts
oder Aufgabe des Betriebs kann die zuständige Behörde die
Beräußerüng des etwa vorhandenen Vorrats von Haustrunk ge¬
statten.

tz 29. Mit Geldstrafe bis zu 600 Mark oder mit Haft bis zu
6 Wochen wird bestraft,

2) wer vorsätzlich die nach 8 3 Abs. 4 nach 8 11 Abs. 3 oorge-
schriebenen Anzeigen nicht erstattet oder den auf Grund des 8 11
Absatz 3 erlassenen Anordnungen zuwiderhandelt.

Hochheiin a. M ., den 9. Oktober 1914. -
Die Polizeiverwaltung . A r z b ä che r.

Mchtamtttcher CeU.

Zkl MM
Die Kriegslage.

W. B . Großes Hauptquartier.  17 . Oktober»
mittags . (Amtlich.)

In Brügge und Ostende ist reiches Kriegsmaterial
erbeutet worden , unter anderem eine große Anzahl In-
sanlerie -Gewehre mit Munition und 200 gebrauchs¬
fähige Lokomotiven.

Vom französischen Kriegsschauplätze sind wesent¬
liche Ereignisse nicht zu melden.

Im Gouvernement Suwalki verhielten sich die Rus¬
sen am gestrigen Tage ruhig. Die Zahl der bei Schir-
windk eingebrachlen Gefangenen erhöhte sich auf 4000.
ebenso wurden noch einige Geschütze genommen . Die
Kämpfe bei und südlich von Warschau dauern fort.

W . B . Großes Hauptquartier,  18 . Oktober.
vormittags . (Amtlich.)

Auf dem w e st li che n Kriegsschauplatz ist der
gestrige Tag im allgemeinen ruhig verlausen . Die Lage
ist unverändert.

Aus dem ö st l i che n Kriegsschauplatz sind unsere
Truppen in der Gegend von Lyck im Vorgehen . Der
Kampf bei und südlich Warschau dauert an.

W . B . Großes Hauptquartier,  19 . Oktober,

mittags . (Amtlich.)

Angriffsoersuche des Feindes in der Gegend
westlich und nordwestlich von Lille wurden von unseren
Truppen unker starken Verlusten für den Gegner abge-
micsen.

Aus dem östlichen Kriegsschauplatz ist die Lage
unverändert.

Die französische,l Schlachtenbcrichle.
W- B. Po r i s, 17.  Oktober . (Nichtamtlich.) Amtlich wirb

tzemcidei: Auf unserer Linken dauert ein hejtiger Kamps an. In
Ppern holte,, wir uns . An gewissen Stetten haben wir Baden
»„' wo»»,-,, und haben iwitienlfirf) Laven !e östlich vau Estajies i»



der Richtung Lille bcfctjt. Von den übrigen Teilen der Front ist
kein nennenswerter Zwischenfall z>i melden, außer einem frucht¬
losen Angriff der Deutschen im Gebiet von Malancourt , nord¬
westlich von Verdun.

Berlin,  17 . Oktober. Dem „Genfer Journal " wird der
„Vossjschen Zeitung " zufolge aus Paris gemeldet, daß sich das
Interesse immer mehr auf die Operationen des linken französischen
Flügels konzentriere, besonders auf die Schlachtfront zwischen
Armentieres und der Nordsee, wo sich die belgische Armee mit der
englisch-französischen vereinigt habe. Der deutsche Plan bestehe
darin , den Gegner zu überflügeln , um Paris zu gewinnen und
Calais zu besetzen. Die Schlacht an der Aisne könne als beendet
betrachtet werden . Man erwarte jetzt im Norden die endgültige
Entscheidung.

W. V. K o p e n h a g e n , 18. Oktober. (Nichtamtlich.) „Ber-
lingske Tidende" meldet aus London : Seit Donnerstag steht ein
verzweifelter Kampf in der Umgegend von Ipern und Courtrcn,
wo die deutschen Abteilungen von Antwerpen mit großer Heftigkeit
auf den äußersten linken Flügel der Franzosen drücken, um eine
Verbindung zwischen dem deutschen westlichen Flügel in Belgien
und dem deutschen rechten Flügel in Frankreich herzustellen. Die
Anstrengungen waren bisher erfolglos. Sie werden mit unvermin¬
derter Gewalt fortgesetzt. Gleichzeitig griff ein starkes gemischtes
deutsches Korps die englische und französische Besatzung von Ostende
und die französischen Marinesoldaten an , die den Rückzug der Bel¬
gier nach Dünkirchen deckten und eine verschanzte Stellung zwischen
Dixmuyden und Routers vorbereiteten . Der Ausgang des Kampfes
ist nicht bekannt, doch wird nicht geglaubt, daß die Verbündeten
ihre Stellungen halten werden. Djx Bewegung des Heeres ist
sehr durch die flüchtende belgische Bevölkerung gehemmt. Der
nächste größere Kampf wird bei Dünkirchen erwartet , wo die Fran¬
zosen und Engländer starke Feldbefestigungen um die Stadt er¬
richten und große Ileberschwemmungen vorgenommen haben. Hier
den Durchbruch der Deutschen zu verhindern , ist von allergrößter
Bedeutung , da es dem linken Flügel der Verbündeten gilt.

W. B . Paris,  18 . Oktober. (Nichtamtlich.) Der „Petit
Parisien " vom 18. ds. Mts . fordert die Einstellung von Gendarmen
in die Front . Ferner fordert er Arbeitsgelegenheit für die Frauen
der zu den Fahnen Eingezogenen, die wirtschaftlich schwer zu
kämpfen haben.

W. B . Paris,  18 . Oktober. (Nichtamtlich.) Millerand be¬
fahl, auf die Beschwerde der Seinedeputierten hin, die Rückkehr
mehrerer Flugzeuggeschwader nach Paris zur Bekämpfung deutscher
Flieger.

Ein allgemeiner Rückzug der Franzosen.
Wien,  18 . Oktober. Das „Neue Wiener Tageblatt " weiß

aus Paris über Basel über einen angeblich bereits stattfindenden
allgemeinen Rückzug der Franzosen zu berichten. Cs ' heißt in dem
Bericht : Das Plateau von Morvant , die Cote d'or und das Tal
der Saone mit den südlichen Ausläufern , die schon vor einem Monat
in dem Plan des Generals Joffre eine Rolle spielen sollten, kom¬
men jetzt zur Geltung , da die Umgehungsbewegung gegen den rech¬
ten deutschen Flügel endgültig gescheitert ist und der Bclagerungs-
krieg an der Somme , Oise und Aisne wegen der lang ausgedehnten
Front und dem artilleristischen Uebergewicht der Deutschen für die
französischeFeldarmee eine unerträgliche lähmende Lage bedeutet.
Bon den 344 Regimentern der Linieninfanterie werden 12 Armee¬
korps (600 000 Mann ) im Bereich des Morvant -Plateaus konzen¬
triert . Ein großer Teil dieser Truppen ist bereits an Ort und
Stelle . Die französische Feldpost hat den neuen Standpunkt be¬
kannt gegeben. Von den rund 200 Jnfanterieregimentern , die nicht
in dem neuen Kriegsgebiet aktiv auftreten werden, entfallen noch
einige auf die Linie Toul -Verdun , die aber anscheinend mit der
Zeit aufgegeben werden soll. Die übrigen decken südwestlich von
Paris den Regierungssitz Bordeaux . Es liegt in der Natur der
Sache, daß die Artillerie diese Jnfanteriebewegung noch nicht mit¬
gemacht hat . Denn sie hat diese Bewegungen zu decken und soll
den Belagerungskampf an der lang gestreckten Front markieren.
Immerhin sind aber auch von der Belagerungsartillerie bereits
ganz ansehnliche Massen aus das Plateau von Morvant zurück¬
geschoben worden. Ganz deutlich Wird der neue Plan des fran¬
zösischen Generalissimus aus der Aufstellung der Fliegerkorps er¬
kannt. Die zwei Luftschifferbataillone gingen nach Bourges und
Rivers , die zwei aviatischen Truppen nach Dijon und Rivers —
alles nach dem Morvant.

Ein verhängnisvoller Hrrluni.
W.B . Mailand,  18 . Okt. (Nichtamtlich.) Der „Corriere

della Sera " schildert einen verhängnisvollen Irrtum der Gari-
baldianer : Bei Eraonne näherten ' sich einem Garibaldianer -Ba-
taillon im Dunklen Gestalten in Mänteln , die beschossen wurden.
Es entstand ein wütender Kampf, in dem 800 Mann des Bataillons
»on den vermeintlichen Preußen (es waren jedoch in Wirklichkeit
Turkos ) in einem Bajonettangriff bis auf 20!) Mann aufgerieben
wurden . Die Folge des Irrtums war , daß die Garibaldiäner sich
einen andern Wirkungskreis aussuchen müssen: sie gehen nach Mon¬
tenegro. Begreiflicherweise ist der Mißerfolg der Rothemden der
allgemeine Gesprächsstoff in Italien.

Deutsche Mörser vor Delfork.
Berlin.  Eine Züricher Depesche der „Kölnischen Zeitung"

will versichern können, daß gegen die von den Franzosen östlich
Bclsort vorgeschobenen Stellungen bereits am Dienstag schwere
deutsche Mörser angesetzt wurden . Die Kämpfe waren sehr heftig.
Die deutschen Truppen gewannen Boden, wenn auch nur schritt¬
weise.

Der Kaiser bei seinen Soldaten.
München,  17 . Okt. In einem Feldpostbrief , tvird über eine

Begegnung des Kaisers mit in der Gefechtslinie stehenden Truppen
l>er:chtet. Als der Kaiser, in feldgrauer Uniform heranreitend , bei
einem Truppenteil erschien, brausten ihm Hurrarufe entgegen,
Helme und Feldmützen flogen in die Lust, Schwerter blitzten im
Sonnenschein, Gewehre und Waffen wurden geschwenkt.' Dazu
die Jubelruse Tausender prachtvoller Solöatengestalten untermischt
von rollendem Kampfgetöse der Geschütze und überall der zuversicht¬
lich dreinschauende und unausgesetzt' freundlich dankende oberste
Kriegsherr : das alles gab ein Bild von gewaltiger Grüße . Für
jeden der Angesprochenen hat der Kaiser ein Wort der Aufmunte¬
rung und Anerkennung . Bei den Bayern lobt er deren Tapferkeit
bei den großen Schlachten im Raume von Metz und den Vogesen.
Von einzelnen Soldaten ließ, der Kaiser sich ihr Erlebtes erzählen
und erkundigte sich nach ihrer Heimai. Als ein bärt 'ger Landwchr-
mann sich als Rhcinpfälzer meldete, entgegnete der Kaiser: Auch
die Pfälzer haben sich wacker geschlagen und den Feind am Ein¬
dringen in ihre schöire Heinrat verhindert . Auch fröhliches Lachen
ichallte dem Kaiser öfters entgegen. So fragte der Kaiser einen
Berliner , was er von den feindlichen Geschützen halte , woraus der
Mann erwiderte : Majestät , wir gehn druf ! wie Blücher! Be¬
sonderes Gewicht legte der Kaiser auf richtige Auskünfte über die
einschlägigen Aufgaben oer Truppe und war ' hoch erfreut , daß ihm
darüber schlagfertig und zutreffend Antwort erteilt wurde.

W.B. Berlin,  17 . Oktober. (Nichtamtlich.) Zuverlässigkeit
der amtlichen französischen Berichterstattung ! Die amtliche Mit¬
teilung der französischenRegierung vom 12. Oktober, 3 Uhr nach¬
mittags , lautet : „Auf unserem rechten Flügel in den Vogesen
machte der Feind einen nächtlichen Angriff in der Gegend nörd¬
lich St . Die, wurde aber zurückgeschlagen." Ein neuer Sieg über
die Deutschen wurde somit zur Kenntnis des französischen Volkes
gebracht. Wie sah es nun in Wirklichkeit mit diesem Siege aus?
Am 10. Oktober fiel Antwerpen , und diese Siegesbotschaft hatte
bis zum Abend des 11. Oktober ihren Weg in die vorderste» Li- ,

nien unserer Truppen gesunden, dort selbstverstüiidlichmit einem
donnernden Hurra begrüßt . Auf dieses Hurra hin setzte auf der
französischen, etwa 27 Kilometer langen Front ein äußerst heftiges,
aber unschädliches Gewehr- und Geschützseuerein, das etwa eine
halbe Stunde andauerte . So sah in Wahrheit der „amtlich ver¬
kündete Sieg von St . Die" aus!

W. B . Paris,  17 . Oktober. (Nichtamtlich.) Die „Guerre
Sociale " erörtert die durch den Fall Antwerpens geschaffene neue
strategische Lage. Das Blatt glaubt , daß die Entscheidung im
Norden fallen werde. Die deutsche Belagerungsarmee könne nicht
so schwach sein, wie man Frankreich glauben machen möchte. Ge¬
stehe denn die belgische Regierung durch ihre Uebersiedlung nach Le
Havre nicht ein, daß sie weder in Ostende noch in Gent mehr sicher
sei? Man müsse die Dinge sehen, wie sie seien. Die Besetzung
Antwerpens sei für England ein ebenso schwerer Schlag wie für
Belgien . England wisse, daß es, wenn Antwerpen in deutschen
Händen sei, die Beschießung durch Zeppeline und eine verstärkte
Tätigkeit der Unterseeboote gegen die englische Flotte gewärtigen
müsse. Eine englische Zeitung erkläre, England werde nötigen¬
falls zwei Millionen Soldaten mobilisieren, um die Deutschen aus
Antwerpen zu vertreiben . Niemand zweifle daran ; es wäre aber
sicherlich besser gewesen, Antwerpen nicht erobern zu lassen.

Wsn bev  herrischen Kriegsflotte.

Ein englischer Ureuzer
zum Sinken gebmtzi.

W. B . V e 1 1i n , 17. Oktober. (Nichtamtlich.) Aus
London wird amtlich unter dem 16. gemeldet : Am 15.
Oktober nachmittags wurde der engtische Kreuzer
„Hawke" in der nördlichen Nordsee durch einen Tor¬
pedoschuß eines Unterseebootes zum Linken gebracht.
Ein Offizier und 49 Mann sind gerettet und in Aberdeen
gelandet . Etwa 350 Manu werden vermißt . Zu gleicher
Zeit wurde der Kreuzer „Theseus " angegrissen , aber
ohne Erfolg . Wie uns von amtlicher Leits mitgeteilt
wird , liegt eine Bestätigung der Nachricht deutscher¬
seits nicht vor.

vsr Kommandant  des „U 26", der den russischen Kreuzer
„pallada " zum Sinken brachte, ist Kapitänleutnant von Berckheim,
ein Sahn des badischen Gesandten in Berlin.

Berlin,  19 . Olt . Die hierher gelangenden Londoner Zei¬
tungen schreiben, die englischen Schiffahrtskreise beunruhige es aufs
äußerste, daß alle Versuche, die „Emden" und die „Königsberg"
unschädlich zu machen, bisher sehlgeschlagen sind. Mau vermutet,
daß die beiden Kreuzer fortgesetzt drahtlose Meldungen der sie ver¬
folgenden englischen Kreuzer nussnngcn. Es wird jetzt Jagd ge¬
macht auf Schiffe, die den Kreuzern als Tender dienen und zu
diesem Zwecke mit drahtloser Telegraphie ausgerüstet sind.

4 -Wische Torpedoboote gesunken.
WB . Berlin, -18 . Oktober . (Amtlich .) Am

17 . Oktober, nachmittags gerieten renfere Torpedo
boote S . 115 , S . 117 , S . 118 und 118 unweit der
holländischen Küste in Kampf mit dem englischen
Kreuzer „Undauuted " und 4 Torpedobootzerstörern.
Nach einer englischen.Nachricht wurden die deutschen
Torpedoboote zum Sinken gebracht und von ihrer
Besatzung 31 Mann in England gelandet.

Der stellvertretende <§hei des Admiralstabes.
v. Beh n rkc.

Zum Untergang unserer Torpedoboote.
Berlin,  19 . Oktober. Der „Berliner Lokalanzeiger" schreibt

zu dem Untergang der vier deutschen Toepcdoboote: So schmerz¬
lich wir durch diesen Berluft an Schiffen und Mannschaften betrof¬
fen werden, so fest sind wir doch überzeugt, daß unsere im Iahrä
1902 und 1903 fertiggestellken Torpedoboote in dem ungleichen
Kampfe ihre volle Pflicht und Schuldigkeit getan haben . Ebenso,
fest vertrauen wir darauf , daß die deutsche Marine recht bald wieder
ihren Gegnern durch neue Taten zeigen wird , welcher Leistungen
sie fähig ist. Der englische leichte Kreuzer ..Undankted" ist erst
dieses Iahr fertig geworden und ein ganz modernes Schiff.

Die Aussichten für unsere Flotte.
W. B . Zürich,  16 . Oktober. (Nichtamtlich.) Die „Neue

Züricher Zeitung " bespricht in ihrem heutigen Leitartikel die Aus¬
sichten Englands für eine Niederzwingung der deutschen Flotte in
sehr pessimistischemSinne . Ausgezeichneke Bedingungen für das
Nordseegeschwader, die fast undenkbare Erzwingung des Einganges
in die Ostsee, die Furcht vor der unheimlichen Tüchtigkeit der deut¬
schen Tauch- und Torpedoboote machen es den englischen Admiralen
unmöglich, die deutsche Flotte zum Kampf zu zwingen. Die Aus¬
schiffung von Landtruppen au der deutschen Nordseeküste, die bei
der geringen Wasserkiefe ausgebootet werden müßten , erscheint eben¬
so undurchführbar wie die Besetzung von Amsterdam, Mithin sind
die Aussichten für die Engtänder sehr, sehr gering. Dazu kommt
noch die lleberlegenheik der deutschen Mantelring -Geschühe, die 220
Schuß abgeben können, während die englischen Drahtrohrgeschühe
bereits nach 69 Schüssen ausbrennen , somit ihren Wert infolge
eingebüßtec Treffsicherheit völlig verlieren . Der englischen Industrie
war die Herstellung von Mantelriug -Geschüheu nicht möglich, weil
sie außerstande war , genügend große Skahlblocke in der erforder¬
lichen Güte herzustellen. Also auch hierin zeigt sich Deutschlands
unbedingte Aeberlegenheik, wodurch die an sich ungleiche Partie zu
seine» Gunsten beeinflußt wird.

Aus Belgien.
Die Antwerpeiier Kontribution soll dreißig Millionen Franken

betragen.
A n t w e r p c n. Während des Bombardements von Ant¬

werpen sind im ganzen 26 Angehörige der Zivilbevölkerung getötet
worden.

Dom König Alber !.
W. B . London,  18 . Oktober. (Nichtamtlich.) „Daily Expreß"

meldet aus dem Haag : Ein belgischer Diplomat , der von Ostende
einlraf , hatte vor einigen Tagen eine Unterredung mit dem König s

der Belgier . König Albert sagte, er gebe nlemals die Hofsnung
auf. Selbst wenn ich Belgien verlassen muß, das Heer, das sich
von Antwerpen zurückgezogenhar, befindet sich in ausgezeichnetem
Zustand und hat eine vorzügliche Stellung eingenommen. Alle
sind ebenso wie ich bereit, ihr Leben für Belgiens Unabhängigkeit
zu opfern . Wir müssen »och viel Leiden ertragen , aber wir ver¬
trauen auf den endgültigen Sieg , der größer als jemals zuvor sein
wird . Wir sind vorläufig geschlagen, aber nicht zerschmettert. Der
Diplomat erklärte ferner : Die Königin der Belgier sei trotz ihrer
angegriffenen Gesundheit bereit, allen Bequemlichkeiten zu ent¬
sagen und hat den König angefleht, ihm und dem Heer überall hin
folgen zu dürfen.

Ms  MglMd.
Die Angst vor Deutschland.

W. B . L o n d o n, 17. Oktober. (Nichtamtlich.) Reutermel¬
dung. Da in Frankreich und anderswo in Fabriken geheime
Fundamente entdeckt worden sind, die offenbar dazu eingerichtet
sind, für schwere weittragende Geschütze zur Unterlage zu dienen,
machte heute die Polizei der Fabrik des Musikalienverlages von
Röder in Willesden im Nordwesten Londons , in dem sehr dicke und
feste Fußböden sind, einen überraschenden Besuch. Sie fand dort
zwanzig Deutsche, die zunächst verhaftet , später aber wieder frei-
gelassen wurden , da sie befriedigende Erklärungen abgebenkonnten.

England ha! kelne Eile.
W.B . London,  17 . Okt. (Nichtamtlich.) Der militärische

Mitarbeiter der „Times " tritt der Behauptung entgegen, daß Groß¬
britannien nur 600 000 Mann aufstellen könne. Er schreibt, daß
bereits 1 200 000 Mann unter den Fahnen feien. Die neuen Re¬
kruten meldeten sich so zahlreich, daß cs für die Leitung schwierig
sei, Schritt zu halten . Es befänden sich nunmehr 100 000 Manu
indische und kanadische Truppen in Europa . Diese Mannschaften
und diejenigen, welche mm in den Kolonien ausgebildct werden,
seien nur der Koni, auf dem die andern aufgebaut werden könnten.
Großbritannien hat einen Teil seiner Avantgarde nach Frankreich
gesandt, der Rest werde >m Laufe des Frühjahrs folgen, die Haupt¬
stürke Ende 1915. Man habe keine Eile. Infolge des große» An¬
dranges der Freiwilligen hätten die körperlichen Aufordernngen
höher geschrauvt werden müsse», als sie irgendwo anders in Europa
seien, andernfalls wäre Kitchener von dem Zustrom der Freiwilli¬
gen überwältigt worden.

(Notiz des WB . Aus diesen Enthüllungen geht zunächst her¬
vor, daß England nicht die , Hofsnung hat , vor Ende 1915 mit
Deutschland fertig zu werden. Die Franzosen werden es auch mit
wenig Freude begrüßen , daß ihre Bundesgenossen vorerst keine
Eile haben, ihnen wirksamer als bisher , zu helfen. Die Aussicht
auf eine kräftigere Unterstützung im Frühjahr 1915 wird dem¬
gegenüber nur ein schwacher Trost für sie sein; denn das Schicksal
der auf britische Hilfe vertrauenden Belgier redet eine allzu deut¬
liche Spiache .)

Erneute Angriffe gegen Churchill.
W. B . London,  18 . Oktober. (Nichtamtlich.) Die „Mor-

Ving Post " kommt in ihrer Nummer vom 15. ds. auf ihre früheren
Angriffe auf Churchill zurück und bemerkt zu dem Artikel der
„Times " folgendes: Eine große Stadt in die Schrecken einer furcht¬
baren unnötigen Beschießung hineinzuziehen ist der Ausdruck einer
Sympathie , auf die das belgische Volk sicher verzichtet haben dürfte.
Die Zeitung führt weiter aus : „Wir erfahren , daß die Behörden
von Antwerpen entschieden hatten , daß die Uebergabe der Stadt
unvermeidlich wäre , und daß der Besuch Churchills eine Aenderung
der Ansicht herbeiführte . Dieser konnte die Behörden nur veran¬
lassen, auszuhalten , indem er ihnen mitteilte, daß er zur Ver¬
teidigung der Stadt eine angemessene Macht bringen würde . Die
Truppen , die er organisierte und absandte, bestanden zum Teil aus
Freiwilligen mit einwöchiger Ausbildung . Was die Verantwortung
anbetrifft , braucht man uns nicht zu sagen, daß die Expedition nicht
ohne Zustimmung der Kollegen Churchills abgesandt worden konnte.
Aber wir glauben, daß die Zustimmung, soweit fachmännische
Kollegen in Betracht kamen, dringend gefordert und bereitwillig
erteilt wurde . Wir schreiben die Verantwortung hierfür Churchill
zu, weil wir im Kriege mit Tatsachen und nicht mit Formen zu
tun haben und wissen, daß Churchill mit Leib und Seele für die
Expedition war . Wenn es der Plan des Kabinetts oder des Kriegs¬
amtes und nicht der Admiralität war , wie kommt cs, daß das
Korps ausschließlich aus Seesoldaten und Freiwilligen der Flotte
bestand, während einige 100 000 Mann an Territorialtruppen vor¬
handen sind? Wir bedauern , diese Kritik machen zu müssen, weil
wir Churchills Mut und korrekte Haltung zu Beginn des Krieges
bewunderten , aber die in unseren Händen befindliche» Tatsachen
zwingen uns , zu betonen, daß gewisse Charaktereigenschaften
Churchills ihn in der jetzigen Stellung zu einer Gefahr und Sorge
der Nation inachen."

W. B . London,  18 . Oktober. (Nichtamtlich.) „Daily Chro-
nicle" erörtert die Frage der belgischen Flüchtlinge in Holland, die
etwa 100 000 betragen , und sagt: Da die Rückkehr der Belgier in
ihre Heimat untunlichst sei, blieben zwei Möglichkeiten, entweder
sie »ach England zu bringen oder Holland für ihren Unterhalt zu
entschädigen. Das Blatt befürwortet entschieden das letztere und
bemerkt dazu, daß die Belgier die englischen Arbeiter nicht unter¬
bieten dürfen : sie würden am besten überhaupt nicht augestellt und
dürften nicht für die Dauer in den wirtschaftlichen Rahmen Eng¬
lands bcigefügt werden. Die Flüchtlinge sollten and; von den öst¬
lichen Grafschaften und den Kanalhäfen ferngehalten werden. Cs
wäre am besten, möglichst viele nach Irland zu schaffen.

London,  18 . Oft. (Ctr . Frist .) Die „Manchester Guardian"
ubt an dem militärtschen Verhalten Rußlands heftig Kritik. Statt
daß man den deutschen Widerstand durch fortdauernde Ueberflu-
tung mit großen Truppenmassen zu erschöpfen suche und einen un-
au horltchen Druck auf die Grenzen ausübe , gehe es in, Osten
schlechter als im -Westen. Im Augenblick seien die russischen Truv-
pen weniger vorangekommen (das heißt niehr zurückgewichen) als
un ersten Monat . Die Niederlage von Tannenberg sei ärger als
die von Mukdsn, da die Russen bei Tannenberg allein an Ge¬
fangenen soviel verloren Hütten wie bei Mulden 'insgesamt. Dann
seien die Niederlagen von Insterburg und Lnck erfolgt, Przcniysl
habe wieder freigegebc» werden müssen, in den Karpathen seien
die Kosaken zurückgetrieben worden und Lemberg sei, wenn auch
noch nicht wieder verloren , so doch bedroht. Die Stärke der deut¬
schen Truppen sei unterschätzt worden, als man angenommen habe,
Deutschland käme infolge der notwendigen Teilung sein->r Strcit-
l'uäste in Ost und West vor einen stärkeren Feind zu stehen und
Franzosen und Engländer im Weste» würden mindestens andert¬
halb mal so stark sein als die Deutschen. Die gleiche Feststellung
des wirklichen Kräfteverhältnisses gelte für den Osten, denn wenn
die Russen nicht geringer an Zahl seien als die Deutschen und
Oesterreicher, dann wäre das rasche Zruückweichen der Russen in
Polen doch unmöglich.

V« MM still »Iß®.
Der amtliche österreichische Kriegsbericht

vom 17. Oklober.
W. B . Wien,  18 . Oktober. (Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart voin 17. Oktober, mittags : Sowohl die in der Linie
Siary -Sambor -Medyka und am San entbrannte Schlacht als auch
unsere Operationen gegen den Dnjestr nehmen einen guten Ver¬
lauf . Nördlich Myszöki wurden die Russen abermals angegriffen
und geworfen. Bei Symowucki forcierten unsere Truppen den



©tn̂ gtufj, gewannen die Höhen nördlich des Ortes und nahmen
ie ^erfolgung des Feindes auf. Ebenso »elcmgien die Höhe»

nördlich von Todbuz und südöstlich Stary-Sambor-Medykn nach
hartnäckigem Kampfe in unseren Besitz. Auch nördlich des Strwicz
ichreitet unser Angriff vorwärts. Nördlich von Przemysl beginnen
wir bereits auf dem östlichen Sanufer festen Fuß zu fasten. Die

der wahrend unserer jetzigen Offensive gemachten Gefangenen
öß  1 'ch natürlich noch nicht annähernd übersehen; nach den bis.

hengen Meldungen sind es schon mehr als 15 000.
Der stellvertretende Chef des Generalstabs:

v. Hö f e r , Generalniajor.
W. B. Wien,  18 . Oktober. Amtlich wird verlautbart, 18.

kiober mittags: Unsere Angriffe in der Schlacht beiderseits des
«rrmiaz-Flustes wurden gestern fortgesetzt und gelangten stellen-

eise ereits an die fdnMidjen Linien heran. An einzelnen Punk-
en arbeiten sich unsere Truppen wie im Festungskriege mit Lauf-

graven vor. J„ der vergangenen Nacht wurden mehrere Angriffs-
mf h 6 bCt b[ut'9 abgewiesen. Auch heute ist die Schlacht
. ' ganzen Linie im Gange. Unsere schwere Artillerie hat

gegriffen. Die Verfolgung des nördlich Wyszkow geworfenen'
6en, es wird fortgesetzt. Andere Teile unserer über die Karpathen
wrgeruckteii Kräfte sind bis Lubience, auf der Höhe nördlich Orow

,J öen  ^ aum  von Uraz vorgedrungen. Die Verluste der Russen
1 ‘ ;i6m ^"9riff auf Przemysl werden auf 40 000 Tote und Ver¬

wundete geschätzt.
Der stellvertretendeChef des Generalstabs:

v. Hö f e r, Generalmajor.

nunĝ msi' Zuversicht  der hiesigen öffentlichen Mei-
die neuesten NM-m^ Ecgen Sieg über dis Rüsten erfährt durch
Steiaeruna ™!? u"B en  beider Generalstäbe abermals eine starke
Angriffe der0?, f.L® Cnu| tlu,nö mirö  s °stgestellt, daß weder die
Warschau no* ifc v ostprcußischen Grenze und südlich von
Vorstöße östma® gegen die österreichisch-ungarischen
sondern vnd südöstlich von Przemysl erfolgreich waren,
ganzen ^ "̂ppen wurden und ihren Rückzug auf der
diesen<=L-<irnm 1Di”1s'-e ”° tmenöi9 machten. Man betrachtet nach
stehend bln Einschließung Warschaus als nahe bevor-
pathenfluß ber .̂"'fvssung ihrer südlichen Flanke vom Kar-
der wahrscheinlÄ, 'h» " Rückzug von Przemysl,
schweren ^ bte  Schwierigkeit der Fortschaffung des
schleunigen^ ^ "" ŝgeschützes verzögert wird, nicht erheblich be-
bas Verhalten der Nun»» ?-rbre,teten günstigeren Nachrichten über
ten Galiziens b̂ n besetzten und jetzt befreiten Gebie-
Verbündetend" aroße"n b̂ in ^ '"9 gestellt, daß die
lands in Ga!̂ .-„„ 9voßen Nation und des kulturhütenden Eng¬
preußen. °ernbe  tierisch gehaust haben, wie in Ost-

Asrs derr Kolomem
Liaukschou kämpft bis zum äußersten.

Tokio,  16 . Oktober. (Ctr. Bin.) Am 14. Oktober zerstörte
nach einer japanische!, Meldung eine japanische Schiffsdivision einen
Teil der Forts „Iltis" und „Kaiser" von Tsingtau. Gleichzeitig
warfen Aeroplane Bomben. Die Engländer verloren einen Toten
und zwei Verwundete, die Japaner hatten angeblich keine Verluste.
— Die F. Z. bemerkt dazu: An Berliner amtlichen Stellen hat
man aber das Schicksal Tsingtaus keine Nachricht, aber man weiß
zur Genüge, daß die dortige Besatzung sich trotz heldenmütigen
Widerstandes auf die Dauer nicht zu halten vermag.

Stockholm,  18 . Oktober. Aus Tokio wird über London
gemeldet: Der Befehlshaber des japanischen Expeditionskorps in
Kiautschou hat der dortigen Besatzung eine ehrenvolle Kapitulation
angeboten. Er versprach der Besatzung, daß er di« Garnison nicht
als Kriegsgefangene behandeln wolle, sondern daß er sie auf
japanischen Schiffen durch den Suezkanal nach einem neutralen
Hafen des mittelländischenMeeres bringen wolle. Der deutsche
Kommandant hat dieses Anerbieten mit aller Bestimmtheit abge¬
lehnt. Gleichzeitig wurde der eingeborenen Bevölkerung freier
Abzug aus der belagerten Stadt zugebilligt. Dieser Schritt wird
allgemein als das Vorspiel zu dem letzten Kampf angesehen, da man
weiß, daß die deutsche Besatzung absolut entschlossen ist, bis zum
äußersten Widerstand zu leisten.

Die „kölnische Zeitung" bringt ei» Telegramm aus Berlin,
in dem gegenüber dem Artikel des „Temps" vom 28. September,
der behauptet, die deutsche Regierung habe dem Präsidenten Wil-
son den Gedanken einer Vermittlung eingegeben, festgestellt wird,
daß die erwähnte Anregung Wilsons ihm in keiner Weise von
deutscher Seite nahegelegt worden ist. Die deutsche Regierung,
überzeugt von den guten Absichten des Präsidenten, habe ihm
ihren Dank für seine Bemühungen ausgesprochen, aber darauf
hingewiesen, daß England sich wiederholt dahin ausgesprochen
habe, es werde den Krieg bis zuin äußersten führen. Sie wolle
im übrigen keinen Zweifel daran aufkommen lasten, daß das
deutsche Volk, das solche Opfer gebracht hat, nur einen Frieden
annehmen könne, der ihm Bürgschaften für seine Sicherheit in
Zukunft bringt und es vor neuen Ueberfällen schützt. Die von
dein „Temps" angeführten deutschen Bedingungen sind eine dem
Bedürfnisse der Selbsttäuschung entsprungene Erfindung.

SB. SS. Ch a l o n s - sur -M a rn e. (Nichtamtlich.) Das
1 ncgsgerichi des Marne.Departements verurteilte einen dort an¬
sässigen deutschen Landwirt und seine Schwester zum Tode, weil
sie bei dein Rückzug der deutschen Armee sächsische Soldaten in
ihrem Hause versteckt hatten. Der Bruder der zum Tode Verur¬
teilten und ein Knecht würden zu 5 Jahren Zwangsarbeit verur¬
teilt. Sänitliche Angeklagten waren geständig.

Generalv. Hindenburg über die Dauer des Krieges. Aus
Brixen wird berichtet, daß ein Mädchen aus Brixen dem General¬
obersteni>. Hindenburg einen Gruß sandte und als Antwort eine
Feldposttarte folgenden Inhalts erhielt: „Herzlichen Dank für
freundliches Meingedenken. Der Krieg dauert hoffentlich so lange,
bis sich alles unserem Willen fügt. v. Hindenburg, Generaloberst."

Berlin.  Dem Roten Kreuz und' anderen Wohlfahrtsein¬
richtungen sind von Seiten der Turnvereine, die der Deutschen
Turnerschaft angehören, 200 000 Mark zugegangen.

Berlin.  Der Ministerialdirektor im preußischen Kultus¬
ministerium, Dr. F. Schmidt, hat 500 000 Exemplare eines Kriegs¬
liederbuches für das Heer gestiftet.

W.B. Paris,  18 . Olt. (Nichtamtlich.) Auf zahlreiche Pro¬
teste und Beschwerden hin hat Millerand das Dekret, wonach der
freihändige Serumverkanf durch das Pasteur-Institut verboten
wurde, aufgehoben. In Pariser Blättern weisen Aerzte wiederholt
ans die reiche Zahl der Opfer hin, diê der Wundstarrkrampf for¬
dert und sie empfehlen dringend, die Scrnmbehandlung möglichst
früh auch prophylaktisch anzuwenden.

W. B. Bordeaux,  19 . Oktober. (Nichtaintlich.) Die Staats¬
anwaltschaft hat 8 deutsche Weinhnndlungsgeschäfte geschlossen und
deren Vermögen beschlagnahmt.

Amsterdam. Ls ist nicht richtig, daß die besonders schönen
Exemplare von Tieren des llntwerpener Tiergartens sämtlich getötet
sind. Es fei ein großeru.eit nach England gebracht worden.

Des gileme Kreuz.
Berlin.  Dem Landwehrmann Gustav Haufe aus Pauns¬

dorf bei Leipzig, der am 26. September das Eiserne Kreuz2. Kl.
erhielt, ist am 7. Oktober für eine außerordentlich hervorragende
Leistung auch die 1. Klasse des Eisernen Kreuzes verliehen worden.
— Haufe ist Schlosser in einer Lampenfabrik.

Zu den Sümpfen vor Warschau.
Vor Warschau'sind' hX ? * - lR°utcrmeldung. aus Petersburg.)
daß die Zahl der Dewin n̂'k"̂ ^ lm  Gange. Man nimmt an,

^ " Deutschen bedeutend sei, „ach der Lorhnt zu
,Ä “ SSL . ” ' u>»

2«
®inC Unterredung mit General Ausscnberg.sra«v m K , , .

Ujzag" veröffentlicht' eine Untened, ^ '̂ amiltch'.) Der „Esti-
aanten von Aussenbera der hrfimS •nVtf beirn. Armeekomman-
die in einem Diuhranintt l(5 l.nt° Öe feiner Erkrankung,
das Kommando niederle-w,/ Ui1i? infolge starker Erkältung
Anffenberg daß die > .( ’ e wußte . In der Unterredung erklärte
Besehl standen m! ungarischen Divisionen, die unter seinem
Feind dürfe ■ Öon,en  gekämpft haben. Aber auch der
sem Krieaev„» geschützt werden. Der Russe habe in die-
nnd daß leine ' nma[  bewiesen, daß er ein guter Soldat sei,
sei ausoezeicknnn Führer hätten . Oie russische Artillerie
Tapferkeit hir m Vajonettkampf aber käme die hervorragende
kann stolz sagp°^^ ^ 'ch'sch'ungarischen Truppen zur Geltung. Ich
'»enden Ciea Schlacht bei Komarow uns einen glän-
stschen Arii!!e?-i,>!nnÄ G wehr, als wir sie auf einein rus-
scchten baben «̂ ^ p̂latz mit Kavallerie und Infanterie durchge¬
blieben aber ist die Schlacht unentschieden ge-
teben erlitten unberechenbare Verluste an Menschen-
seindtiche Ueber̂ â ĉ ^n ^ Vorrucken war nicht möglich, weil die
lagen die Ueiwe,, 2n der russischen Schlachtlinie
sich alfo über «orr * i u<? übereinander. Der Feind muhte
Truppen zu schieben von Toten hinwegarbeiten , um auf unsere
Kriea-fcbm̂ ŝ » n' ,77  wahrend niemes Aufenthaltes auf dem
nur in lm cr  unseren Truppen keine Cholera-
fanden wir Cholcratüan?^ D̂ü>0 unseren Husaren besetzt war!in dieses 51̂ » ll ® Russe» wagten es aber auch nicht,nin», ! 5 y r' öu kommen. — General von Auffenbera zweifelt
öfter: dchtübrn ^ ^guitigen Erfolg der verbündeten deutschen und
sein wird Truppen und erklärte: Wenn der Krieg zu Ende
ist gewiß.' 1 unberechenbar, daß wir aber nicht nachgeben werden.

Im russischen Hauptquartier.
Professor penhagen. „Politiken " meldet aus London:
scheu der Universität Liverpool, der von der rus-
folgen Mfix"? '̂"lieladen worden war, dem russischen Heere zu

,1 wert das Hauptquartier, wo Vertreter der russischen,
Der
ei in
ge-

eine
er

französism ^ auprquar
Generalsnmln,!!̂ b "werikonischen Presse versammelt sind.' _
Mahl wird „ F emer der jüngsten russischen Generale. Beim
reicht. Der Wunsch des Großfürsten Nikolai kein Alkoholg
große BegebenMU^ dem Kriegsschauplätze war ei,
und besuckite mT1' ritt  Wache (!) durch das Hauptquartier
jüdische AborNn̂erwundete, teilte Orden aus und empfing eine

; Jborön «ng, der er für die Haltung der Juden dankte

Aus Rußland.
i : Es M ?. -°»/5 ? burg . 18. Oktober.Uch: Es ist kein» k ?bu r g , 18. Oktober. (Nichtamtlich.)

zeichnen In Veränderung an den Fronten
ler?n Weichseln̂ Ê ^ herrscht Ruhe. Die Kämpfe ^-weicysei und ,n Galizien entwickeln sicb.Galizien entwickeln sich.

Unsere Marine in Ostasien.

(Nichtamtlich.) Amt-
inten zu ver-
an der mitt-

d°s Kricoes h,̂ I ?ke>t unserer Kriegsschiffe in Ostasten zu Anfang
Während aus A emgetroffenc Deutsche Japan-Post:
die Wegnnbm-.^ l̂tralien schon vor der Kriegserklärung Englands
griffen die deutschen Dampfers(Pertz) berichtet wurde,
bruch ein, dann Schiffe erst nach dem formellen Kriegsaus¬
richten japqyism„'̂ !!'N kräftig. Gleich aus den ersten Tagen be-
den, rnssischeri ‘cr u°ni ersten Gefecht unserer„Emden" mit
Ers „Simbirsk" der̂ von der Wegnahme des Damp-
kreuzers also, durck, Freiwilligen Flotte, eines Hilfs-
zmeier britischer Damni» deutsches Kriegsschiff, von der Kaperung
wegs waren, und nn« s ötc mit großen Viehtransporten unter»
Wßtten Häiidelsdnmns^ öer  englischen, russischen und
sts'hrr Provianttransport van^ '5.nächsten Häfen. Auch ein rus-
dcn man noch kur- „in«/ " 72? Stück Rindvieh für Wladiwostok,
aus dem Tsingtauer°wfen"'n? " ^nnen "»f russische Ehrenworte
stens unterwegs am 4 Vf,” st/rausgelassen hatte, wurde wenig-
ser nach Tsingtau zurückgeschl^ obgefaht und der russische Damp-

W. B. Wien,  18. Oktober. (Nichtamtlich.) Die „Reichspost"
gibt Eindrücke von aus Deutschland Kennenden wieder. Es heißt
darin, in Deutschland sei kein Mensch anzutreffen, welcher nicht
von dem endgültigen Siege der Zentralmächte überzeugt sei. Dieses
Siegesbewnßtsein stand wie ein leuchtendes Morgenrot schon über
dem Eintritt in das Weltringen von 1914. Die Deutschen pochen
dabei nicht auf ihre natürlichen Tugenden und Hilfsmittel, son¬
dern auf ihr gutes Gewissen. Nicht weil sie den Krieg als ein Ge¬
schäft betrachten, ihren Erobererdurstund ihre Rachegefühl stillen
zu können glauben, sondern weil sie den Krieg als einen Kreuzzug
empfinden, deshalb halten sie sich für unüberwindbar. Aus dieser
Ueberzengungschöpft ganz Deutschland Kraft, Mut und Opfcrsinn.
Deshalb opfert die Bauersfrau gern ihre Söhne, stellt sich der
Universitätsprofessorund der Hofrat freudig in Reih und Glied
zwischen Fuhrknecht und Packträger, deshalb werden dis Krieger
auf der Bahnfahrt wie Prinzen behandelt, deshalb glauben die
Deutschen an den Sieg ihrer Zukunft! Dabei bewahrten sich Deutsch¬
lands führende Kreise die Sachlichkeit und Ruhe, welche in dem
Augenblick, wo es sich um Sein oder Nichtsein des Volkes handelt,
der höchsten Bewunderung wert sind. Alle Hochachtung vor der
Kriegskunst des deutsche ,1 Generalstabes, vor den 42-Zentimeter-
Mörsern, der nur zwolftägigen Belagerung Antwerpens, vor den
Torpedoschussen des „U. 9"! Aber noch erhabener als die deutsche
Kriegskunst erscheint die deutsche Soetenzncht. Der Patriotismus
wird nicht zum Selbstbetrug, nicht zum unterschiedslosen Haß gegen
die Gegner. Eine gewaltige religiöse Woge durchflutet Deutschland.
Rur die ganz Großen und die ganz Ernsten, welche Deutschland
besaß und noch besitzt, haben heute Schüler und Gläubige. Der
deutsche Kaiser̂ welcher in jeder Aussprache und in jedem Tele¬
gramm Gott gibt, was Gottes ist, ist heute ein Beispiel für das
ganze völkische Empfinden und nicht zuletzt für das dos deutschen
Heeres. Bismarck, welcher 1866 seiner Frau einmal schrieb: Es
muh doch ein tiefer Fonds von Gottesfurcht im gemeinen Mann
be, uns fitzen, sonst könnte alles nicht-sein," — könnte heute den¬
selben Seelenzustand feststellen. Auch heute ist die Gottesfurcht
Opstrsinn̂ ^ ^kieger der Hauptquell seiner Kraft und seines

Wien,  18 . Oft. (Nichtamtlich.) Zu der angeblich be-
.Äkehencen Teilnahme Portugals an dem Kriege gegen Deutsch-
»n!, 'nrin,. esErreich-Ungarn schreibt das „Fremdenblatt": Das
ir,,  Ä sich nicht, um Portugals Unterstützung zu wer-

schämt sich nicht, vor der ganzen Welt einen solch ekla-
^ lctner  schwäche zu geben. Mit den englischen Kon-

S raF 'cÄclnt, es  S 'emlich am Ende zu sein, die Frankreich zu !
konnten. Die Angst vor der deutschen Invasion ist jetzt,

^ Deutschenm Ostende stehen, und nuf Calais marschieren,
aus-- äußerste giestiegen. Wenn England noch Truppen ausbrinqen
rann, werken diese hübsch zu Hause bleiben, um Großbritannien
gegen den drohenden deutschen Einfall zu verteidigen. Daher sollen

die Portugiesen.ins Feld rücken, um den Franzosen Ersatz für
die mangelnde englische Hilfe zu bieten. Wenn die Triple-Entente,
weiche so laut die baldige Zerschmetterung Oesterreich-Ungarns und
.Oeutschlands verkündete, jetzt sogar in Portugal um Rettung nach-
sticht, kann man sich leicht vorstellen, wie die Dinge wirklich stehen.
Auch andere Sorgen sind in London aufgetaucht. In Südafrika

311 EM ersten Zusammenstoß der Truppen des Obersten
Moritz und General Botha gekommen. So fest gefügt, wie die
22 .Presse immer glauben machen wollte, ist das britische Ko¬
lomalgel ande nicht. Und wenn heute noch gemeldet wird, daß
wiederum ein englischer Panzerkreuzer von einem deutschen Tor¬
pedoboot in den Gxund gebohrt worden ist, so wird diese Totsache
sicher nicht dazu beitragen, den Respekt vor England zu erhöhen,
-venn kaum wandert ein Kriegsschiff seiner als unüberwindlich ge-
p-iesenen Aiinnda miss offene Meer, so findet es den sicheren Un¬
tergang durch die verderbenbringenden deutschen Geschosse. Groß¬
britannien meinte, es werde auch diesen Krieg wie früher führen
können: kein Risiko tragend und Profit machend, aber es ist auch
oiesesmal wie so oft in diese», Kriege— anders gekommen, alsman in Landon dachte.

Tager-Rundschs«.

Kleine Mitteilungen.
St .° ckh° km,  18 . Ott. (Nichtamtlich.) „Astenbladet"

veröffentlicht einen Teil eines Privatbrieses Sven Hedins an einen
Freund in Stockholm: Diktiert, Westfront, 5. Ott. Der Verfasser
Ichilvert ooriii das ungestörte bürgerliche Leben und die bewun-
deriisnerie Ordnung, die überall in Deutschland zu sehen ist. Er
tntt- ferner den Behauptungen über schlechte Behandlung von
Kriegsgefangenen entgegen. Er habe übrigens, bemerkt Sven He-
din weiter, keinen Haß gegen Frankreich, im Gegenteil aufrichtige
SyNcpathie für dieses schöne, große Land gesunden.

Paris.  Die letzten in Paris befindlichen Deutschen und
Oesterreicher verliehen am Samstag Paris. Männer von 17 bis
00 Jahren werden nach St. Vaast (Departement La Manche),
Frauen, Kinder und Kreise nach Annonay (Dep. Ardeche) ge-

Heeringen's Dank. Die Stadt Cassel hat kürzlich dem Oberbe¬
fehlshaber der 7. Armee, Generaloberstv. Heeringena la suite
des Füsilier-Regimentsv. Gersdorff Nr. 80 in Wiesbaden, einem
Kasseler Kind, das Chrenbürgerrecht verliehen. Für diese Ehrung
bedankte sich nunmehrv. Heeringen durch ein an den Kasseler Ober¬
bürgermeistergerichtetes Schreiben, in dem er u. n. sagt: „Die
Verleihung macht mich stolz, da sie an den Sieg bei Mühlhausen
angeknüpft wird, dem ersten Erfolge im freien Felde in diesem
Kriege, der den braven Truppen meiner Armee zu verdanken ist.
Seitdem hat das deutsche Heer überraschend große Erfolge erreicht.
Mit Gottes Hülfe werden wir sie fortsetzen und unser deutsches
Vaterland durch alle seine Feinde siegreich zu einem ehrenvollen
Frieden heraushauen".

Die „N 0 r üd. A l l g. Ztg ." veröffentlichte eine Reihe von
amtlichen Aktenstücken, zur Vorgeschichte des Krieges, die die deut¬
schen diplomatischen Vertreter im Auslande zu Verfassern und die
politischen und militärpolitischenBeziehungen der Ententemächte
vor dem Kriegsausbruch- zum Gegenstände haben. Mil erstannlich
sicherer Erkenntnis dessen, was koimnen mußte, und was denn
auch gekommen ist, heißt es am Schluffe eines solchen Berichtes
vom März 1813: „Die englische Regierung spielt ein gefährliches
Spiels Sie hat durch ihre Politik in der bosnischen und in der
marokkanischen Frage Krisen hervorgernfen, die Europa zweimal
an den Rand eines Krieges brachten. Die Ermutigung, die sie
direkt wie indirekt andauernd dem französischen Chauvinismus
Zuteil werden laßt, kann eines Tages zu einer Katastrophe führen,
bei der englische wie französische Soldaten auf sranzösischen Schlacht-
feidern die englische Cmkreisungspolitik mit ihrem Blute bezahlen
werden. Die Saat, die König Eduard gesät Hai, geht auf." Des
weiteren machen die berichtenden Steilen Mitteilung über Anbah¬
nung und Fortschritte der militärischen Abmachungen zwischen
Frankreich und England(Mai 1014), über den Abschluß des rus¬
sisch-englischen Marineabkommens(Juni 1914), über die Einzel-
ablnachungen dieses Abkonnnens(Mai 1914). lieber die Methoden
und die Mittet, mit denen der überaus wahrheitsliebende Herr Grey
den Abschluß̂des russisch-englischen Marineabkommensverschleierte,
heißt es in einem Bericht, daß Grey die Frage, ob Verhandlungen
über ein Marineabkommen mit Rußland schwebten oder im Gange
seien, nicht beantwortete, sondern die ihm gar nicht gestellte Frage
verneinte, ob England bindende Verpflichtungen bezüglich der Be¬
teiligung an einem europäischen Kriege eingegangen sei." Ebenso
bat auch der russische Minister>sasanow das Bestehen eines solchen
Abkommens biŝ zuletzt, noch im Juli 1914, glatt abgeleugnet. Die
wichtigsten Feststellungen sind aber in Bericht Nr. 1 und Bericht
Nr. 10 enthalten. In Bericht Nr. 1 vom März ISIS heißt es u. a.:
„Die englische Flotte übernimmt den Schutz der Nordsee, des 51a-
nals und des Altantischen Ozeans, um Frankreich die Möglichkeir
zu geben, seine Seestreitkrüste im westlichen Bassin des Mittel¬
ländischen Meeres zu konzentrieren, wobei ihm als Stützpunkt für
die Flotte Malta zur Verfügung gestellt wird."

Das ist in der Tat der springende Punkt der ganzen Frage;
denn in dem Augenblick, >vo die Großmacht Frankreich den Schn!;
seiner Nordküste der englischen Flotte anvertraute, war der un¬
umstößliche Beweis geliefert, daß zwischen beiden Staaten ein enges
Bündnis geschlossen war, das nur gegen Deutschland gerichtet sein
konnte. Im Bericht Nr. 10 vom Juli 1914 heißt es am SchM:
„Das Schreiben, von dein ich auf vertraulichemWege Kenntnis
erhielt, erweist meines gehorsamen Dafürhaltens, daß man schon
seit dem 24. d. Mts. in Rußlcmd zum Kriege entschlossen ist." Eng¬
land und Frankreich waren es schon, wie der Inhalt der in den
Geheimarchivendes belgischen Generalstabs in Brüssel aufgefun-
denen Dokumente erwiesen hat, seit ungefähr acht Jahren!

2um £e$e df San @iuHano’s.
Berlin.  Die „Nordd. Allg. Ztg." widmet dem verstorbenen

italienischen Minister des Aeußsrn di Sa» Giutiano folgenden
Nachruf: Als Held staatsmäunischerund patriotischer. Pflichter¬
füllung bis zum letzten Atemzuge schied Italiens Minister des
Aeußsrn, di San Ginliano, dahin. Wir drücken der Regierung des
verbündeten 5königreichs die herzlichste Anteilnahme an dem in der
gegenwärtigen Lage besonders schweren Verluste aus. Auch in
Deutschland ist die Trauer um den edlen Staatsmann aufrichtig
und tief. Persönlich war er ein wirtlicher Freund Deutschlands,
dessen Kultur er kannte und liebte. Politisch ging er in der Lei¬
tung der Geschäfte von der Ueberzengung aus, 'daß für Italien
die Grundbedingung einer kräftig ausgreifende» äußeren Politik
in dem nach Möglichkeit zu sichernden Verhältnis zu den beiden
Kaifermächten Mitteleuropas zu suchen sei. Diese Ueberzeugubg
machte ihn zum unbeirrbaren Anhänger des Dreibundgsdankens,
der aus italienischem Boden in ihm de» begabtesten Vertreter ge¬
funden hat. Von der Grundlage des Dreibundes aus gelang es
di San Guitiano, bahnbrechend zu wirken für die Entwicklung
der italienischen Interessen in Afrika. Mit der Erwerbung Libyens
bleibt sein Name für immer verbunden. Während der Balkan-
seldzüge und der albanischen Wirren scheiterten manche Versuche,
die italienische Palitit unter die Bevormundung der Westmächie
zu bringen, an dem starken Selbständigkeitsgefühl di San Gsti-
lianas. Die Beziehungen zu Oesterreich-Ungarn blieben bei ihm in
sicherer Obhut. Vom Ausbruch des europäischen Krieges an blieb
er der tlar erkannten Aufgabe. Italiens Neutralität ehrlich gegen
die Bundesgenossenund fest gegen den Dreiverband durchzuführon,
inmitten schwankender Stimmungen treu und durste noch die Ge¬
nugtuung erleben, das Verständnis der von ihm geleiteten Politik
mehr und mehr sich ausbroiten zu sehen. Die Stellung Italiens
unter den Großmächten brachte er zu hohem Ansehen. Wir haben
das Vertrauen, daß auch nach seinem.Tode das von ihm begonnene
Werk in seinem Geiste jortgeführl werde.

i



W i e n. Die gesamte Presse beklagt tief das Hinscheiden di
San Giulianos , in welchem Italien einen seiner bedeutendsten
Staatsmänner und Oesterreich-Ungarn einen ehrlichen Freund
verliere. Mit Genugtuung heben die Blätter die neutrale Haltung
Italiens hervor , welcher der Verewigte trotz aller Gegenströmun¬
gen treu geblieben ist.

Rom.  Ein königlicher Erlaß verfügt die Beerdigung di San
Guilianos aus Staatskosten . Ein zweiter Erlaß beauftragt den
Ministerpräsidenten Salandra mit der einstweiligen Führung der
Geschäfte des Ministeriums des Aeußern.

Kleine Mitteilungen.
Karlsruhe. Die Kaiserin war am Samstag mehrere Stun¬

den hier zum Besuche des Hofes anwesend.
Dresden. Der König von Sachsen begibt sich am Montag auf

den westlichen Kriegsschauplatz.

Sachrichtrn au; hochheim«. Umgebung.
Hochheim.

* Herr Landrichter Broicher aus Duisburg , Oberleutnant im
Reseroe-Fußartillerie -Regiment Nr . 7, dessen Gattin z. Zt . in
Hochheim bei ihren Eltern weilt, ist vor Antwerpen mit dem
Eisernen Kreuz ausgezeichnet worden.

* In der hiesigen Volksschule begannen heute die Herbstferien.
Dieselben dauern bis zum Freitag , den 6. November.

* Die Schnellzüge Frankfur  t—K ö l n werden von heute
an wieder über Wiesbaden -Oberlahnstein gefahren. — Der neue
Winterfahrplan tritt voraussichtlich erst Sonntag , den 1. November
in Kraft.

* Vom ungedienten Landsturm.  Es sind Zweifel
dariiber entstanden, ob der ungediente Landsturm , der bis zum 30.
Lebensjahr einschließlich gegenwärtig ausgemustert wird, tatsäch¬
lich zum Heeresdienst einrücken muß . Von wohlinformierter Seite
erfährt die Fkf. Z. hierzu, daß mit einer sofortigen Einstellung vor¬
aussichtlich noch nicht zu rechnen ist.

* Der Ehef des stellv. Generalstabs der Armee gibt folgendes
bekannt : Das Photographieren auf dem Kriegs¬
schauplatz  und in den von deutschen Truppen besetzten Gebieten
ist nur mit Genehmigung des Ehess des Eeneralstabes des Feld¬
heeres und auf Grund der besonderen, von ihm erlassenen Be¬
stimmungen gestattet. Gesuche um Zulassung sind an die 'Abteilung
„Presse" des stellvertretenden Generatstabes der Armee zu richten.
Zur Aufnahme kinematographischer Bilder ist eine besondere Er¬
laubnis erforderlich. Photographische und kinematographische Auf¬
nahmen dürfen erst dann vervielfältigt , verbreitet oder veröffent¬
licht werden, wenn sie der militärischen Zensur zur Prüfung Vorge¬
legen haben und von ihr freigegeben sind. Die Tätigkeit von
Photographen und Berichterstattern  ohne Ausweis
ist verboten.

* D i e Feldpaketwoche.  Wie schon mitgeteilt, ist vom
19. bis 26. Oktober versuchsweise eine Feldpaketwoche, d. h. es
werden an diesen Tagen von den Postanstalten Pakete für die
Truppen im Felde zur direkten Beförderung angenommen . Die
Pakete sollen dazu dienen, dem einzelnen Mann für ihn persönlich
bestimmte Ausrüstungsstücke zuzusühren, also insbesondere auch
warme Unterkleider und sonstige nützliche und erwünschte Dinge,
allerdings in der Beschränkung auf Kleidung- und Ausrüstungs¬
stücke. Es soll also nur das Notwendige geschickt werden und jeden¬
falls nicht mehr, als der Soldat , der an und sür sich schon mit
feinem regelrechten Gepäck sür strenge Märsche genügend belastet
ist, mit sich führen kann. Die unerläßliche Voraussetzung richtiger
Ankunft ist selbstverständlich die genaue, deutlich lesbare Adressie¬
rung und die zuverlässige, feste Verpackung. Die Pakete dürfen bis
5 Kilogramm schwer sein. Das Porto beträgt einheitlich 50 Pfg.
Nun kommt es natürlich vor, daß ein Adressat nicht mehr beim
Truppenteil ist, sei es, daß er verwundet oder sonstwie abgängig ist.
In diesem Falle wird das Paket zum Besten des Truppenteils ver¬
wendet.

* Für das 18. Arineekorps sind zwei Paketdepots eingerichtet
worden und zwar in Frankfurt (Main ) und in Darmstadt . In
der Zeit vom 19. bis 26. Oktober ist daher im allgemeinen auf Pa¬
keten für die hessischen Truppenteile des 18. Armeekorps in der
Aufschrift „Paketdepot Darmstadt ", für die preußischen Truppen¬
teile des 18. Armeekorps „Paketdepot Frankfurtmain " anzugeben,
lieber näheres geben die Lrtspostanstaltcn Auskunft.

W.B . (Nichtamtlich.) Die im Publikum verbreitete Nachricht,
daß ein Austausch kriegsgefangencr Offiziere und
Mannschaften  in Aussicht stehe, ist durchaus irrig.  Mög¬
lich ist nur der Austausch der in den verschiedenen Ländern festge¬
haltenen Zivilpersonen.

" Es liegt Veranlassung vor , daraus hinzuweisen, daß Be-
s uch e von Angehörigen  bei den im Felde stehenden Trup¬
pen aus militärischen Gründen nicht zugelafsen werden können.
Reisen, die zu diesem Zweck m das Operationsgebiet unternom¬
men werden, find daher vergeblich und führen zu einer schmerz¬
lichen Enttäuschung. Es muß deshalb dringend vor ihnen ge¬
warnt werden.
Biebrich.

* Die Felddieb st ähle  bilden fortgesetzt Anlaß zu Klagen
der Landwirte . Die Diebe gehen oft mit einer unglaublichen Frech¬
heit vor. Die Feldschützen können natürlich nicht auf jedem Acker
sein. Die Besitzer mühten sich selbst bei der Bewachung gegenseitig
unterstützen und helfen, nicht aber dulden, daß unter ihren Augen
der Äcker des Nachbarn beraubt wird, wie dies tatsächlich vorge¬
kommen ist. Am andern Tag kann er selbst es sein, dessen Be¬
sitz von solchen ungebetenen Gästen geplündert wird.

* Am Sonntag vor acht Tagen wurde in der Rheingaustraße
einem elfjährigen Jungen durch einen etwa 13jährigen Jungen das
Portemonnaie mit etwa 1,11 Mark Inhalt gestohlen. Obwohl dem
bestohlenen Jungen der Dieb von Ansehen bekannt ist, gelang es
noch nicht, seiner habhaft zu werden.

* Eine hiesige Firma lieferte kürzlich 100 Sack Weizen zur
Bahn . Bei der Entladung in Mainz waren zwei Sack davon ent¬
leert . Untersuchung ist eingeieitet.

wo. Wiesbaden. Auf dem für die hier verstorbenen Krieger
eingerichteten Gräberfelde des Südfriedhoses sind bis jetzt 12 Krie¬
ger bestattet, während einer in der elterlichen Gruft und einer
auswärts seine letzte Ruhestätte gefunden hat. Der für Offiziere
vorbehaltene Platz ist noch nicht belegt. — Im städtischen Kranken¬
haus , wo durchweg Schmerverwundete untergebracht sind, erlagen
gestern zwei weitere Krieger ihren Verletzungen. — Die Militär¬
hauptwache am Faulbrunnenplatz ist seit längerer Zeit schon auf¬
gehoben. — Die griechische Kapelle, welche bekanntlich russisches
Slaatteigentum ist, ist von preußischer Seite konfisziert.

Wiesbaden . Die geplante Kriegskreditbank für Wiesbaden , an
der sich der Magistrat , die hiesigen Kreditinstitute, Handels - und
Handwerkskammer beteiligen werden, wird zu Stande kommen.

wo, Dotzheim. Für das verstorbene Mitglied des kvitsgerichles
1' ofsel wurde der Landwirt Friedrich Wilhelm Hiftolai) zum Vorsteher
des Grlsgericht; ernannt.

Homburg v. d. h . Die Genesung des Prinzen Oskar von der
in dem Gefecht bei Verdun zugezogenen Herzmuskelaffektion schrei¬
tet nicht so schnell vorwärts , als es ursprünglich den Anschein
hatte . Eine Röntgenuntersuchung ergab, daß die Muskelkraft des
Herzens nicht jo sicher sunktioniert, daß S . K. Hoheit die Anstren¬
gungen dienstlicher Obliegenheiten ohne Nachteil versehen kann.
Somit wird der Prinz trotz allgemeinen Wohlbefindens sich noch
einige Zeit der ärztlichen Behandlung unterziehen müssen.

Fechenheim. Beim Kricgjpielcn wurde der zehnjährige Schü¬
ler Gild von einem Gegner mit einem Beil derart gegen den Kopf
geschlagen, daß er im Hnnguer Krankenhause nach qualvollem Lei-
Heu starb.

Frankfurt . Dem Oberbürgermeister ci, D. Dr . Franz Adickes
ist der Titel Exzellenz verliehe» worden. Die Bestallung des Kai¬
sers ist am 3. Oktober im Großen Hauptquartier gezeichnet.

Bad Nassau. Zu der bereits gemeldeten Auffindung zweier
Leichen auf dem Burgberg bei Nassau erfahren wir noch, daß es
sich, wie amtlicherlecks festgestellt ist, um den Kaufmann Fritz Ru¬
dolf Hubert aus Frankfurt , 20 Jahre alt , und die 17jährige Ver¬
käuferin Anna Hof von dort handelt. Es steht nunmehr fest, daß
beide sich selbst erschossen haben, und zwar aus unglücklicher Liebe.
Die beiden hatten vor ihrer Tat Bekannte von der Absicht der
Sellstentleibung benachrichtigt. Schon anfang September wurden
sie nach Nassau verlustig gemeldet.

Merle ! aus  der Umgegend.
Mainz . Strafkammer.  Der 30jährige Kaufmann Fe¬

lix Bermann aus Büdesheim war der Nahrungsmittelfälschung an¬
geklagt. Der Angeklagte hatte an einen Händler bei Trier Rum¬
verschnitt verkauft, der nach dem chemischen Gutachten von Trier
ein Kunstprodukt war . Rach diesem Gutachten war in dem Ge¬
menge gar kein Rum enthalten , der „Rum " war künstlich gefärbt.
Vom Schöffengericht Bingen wurde der Angeklagte freigesprochen.
Dagegen legte der Amtsanwalt Berufung ein. Der Angeklagte
behauptet, daß es sich um einen Rumverschnitt gehandelt, er könne
gar nicht verstehen, daß bei der chemischen Untersuchung der Ori¬
ginalrum nicht gefunden worden sei. Der Sachverständige Prof.
Dr . Mayerhofer , war der Meinung , daß es sich hier um keinen
Rumverschnitt, sondern um nachgemachlen und gefälschten Rum
gehandelt. Schon der Sachverständige Dr . Wendelstein in Trier
habe nachgewiesen, daß der Rum in der verkauften Ware weder
geschmacklich noch chemisch nachweisbar sei. Das Gericht hob das
Urteil der Vorinstanz auf und verurteilte den Angeklagten zu 30
Mark Geldstrafe und in die Kosten beider Instanzen.

Darmftadt. Mehrere Güterzüge mit zahlreichen erbeuteten fran¬
zösischen Feld- und Festungsgeschützen sowie Munitions - und Lagage-
lvagen trafen auf dem hiesigen Düterbahnhof ein, um hier ausge»
laden und verwahrt zu werden.

vermischter.
W.B . Strahburg . (Nichtamtlich.) Als Warnung für Kricgs-

schwätzer, die mitunter die unglaublichsten Gerüchte über die Kriegs¬
lage verbreiten , kau» die exemplarische Strafe dienen, die der
Händler Eugen Birgentzle von hier vom außerordentlichen Kriegs¬
gericht erhielt. In einer hiesigen Wirtschaft hatte Birgentzle nach
der „Straßburger Post " behauptet, bei Reims seien 80 000 Deut¬
sche gefangen genommen worden. Deutschland habe fast keine
Soldaten mehr, während die Berbündetcn geringe Verluste erlitten
hätten . Die neutralen Mächte, Italien , Schweden und Amerika
hielten zu Frankreich und Deutschland müßte an Belgien 25 Mil¬
liarden Kriegsentschädigung zahlen. Vor dem Kriegsgericht be¬
stritt Birgentzle, diese Aeußerungen gemacht zu haben. Diese Aus¬
flüchte hatten jedoch keinen Erfolg . Unter Berücksichtigung der
zur Schau getragenen Böswilligkeit des Angeklagten verurteilte
ihn das Gericht zu einem Monat Gefängnis.

W. B . Neunkirchen, 16. Oktober. (Nichtamtlich.) Als der
Lokomotivführer Bach gestern nachmittag in einem Schuppen seines
Hauses geineinfam mit seinem Sohn , dem Heizer Willy Bach, an
einem französischen Artilleriegeschoß herumhantierte , das sie aus¬
einandernehmen wollten, um den Mechanismus zu studieren, explo¬
dierte dieses. Beide erlitten furchtbare Verletzungen. Der Sohn
ist tot. Das Dach des Schuppens und die Inneneinrichtung wurden
völlig zerstört, die Fenster der gegenüberliegenden Häuser durch den
Luftdruck zertrümmert . ■

Musketier Otto Wilhelm» aus Waldböckelheim wurde vor vier
Wochen wegen hervorragender Tapferkeit zum Unteroffizier be¬
fördert und durch Verleihung des Eisernen Kreuzes zweiter Klasse
ausgezeichnet. Bor acht Tagen wurde er zum Vizefeldwedel, heute
zum Leutnant ernannt und mit dem Eisernen Kreuz erster Klasse
ausgezeichnet.

Schroda. Mittwoch nacht stürzte auf der Chaussee Schroda-
Posen ein Automobil des Landsturmbataillons Schroda Nr . 2 um.
Dabei wurden getötet: Der königliche Domünenpächter und Offi¬
ziersstellvertreter Sarazin aus Schnecschütz, der Lehrer an der
hiesigen katholischen Schule Vizeseldwebei Woyciethowski und der
Maschinenfabrikant Landsturmmann Susioki. Der vierte Insasse
des Automobils , Hauptmann der Landwehr Heuer, Gymnasial¬
direktor in Jauer , kam mit leichteren Verletzungen davon.

Stuttgart . Der Cottasche Verlag teilt der „Süddeutschen Zei¬
tung " mit, daß die durch einige Blätter laufende Notiz, die
Manuskripte des dritten Bandes von Bismarcks „Gedanken und
Erinnerungen " feien von der Verlagsfirma Cotta der Bank von
England in Verwahrung gegeben worden, unrichtig ist. Der
Verlag erklärt, daß der dritte Band sich bei ihm in sicherer Hut
befindet.

3n einem Lazarett zu Worms liegt der im Feld erkrankte
Kriegsveteran von 1870/71 Georg Bayer aus Leiselheim bei Worms,
der zu Beginn des Krieges trotz seinen 66 Jahren mit seinen Söhnen
und dem Schwiegersohn als Kriegsfreiwilliger ausgezogen war.
Dieser Tage unterhielt sich der stellvertretende Kommandierende
General v. Gall lange mit dem alten Krieger : kurz danach wurde
er zum Gefreiten befördert . Bayer , von Beruf Landwirt , hofft,
demnächst zur Front zurückkehren zu können.

Heimaterde im Taschentuch. Eine kleine rührende Geschichte
vom österreichisch-russischen Kriegsschauplatz wird der Straßburger
Post aus Wien erzählt : Ein Steiermärker war im Polnischen
verwundet worden. Auf dem Wege zum Lazarett hatte er alles
überflüssige Gepäck von sich geworfen, nur sein Taschentuch hielt er
krampfhaft fest. Im Lazarett steckte er das kleine Bündel unter fein
Kissen und, als der Arzt ihn verband , fragte er, ob's ernst mit ihm
sei: denn sür den Ernstfall habe er eine kleine Bitte . Der Arzt
meinte, er werde wohl wieder geheilt werden, aber er solle sich ihm
nur anvertrauen . Da zog der Verwundete sein Päckchen unterm
Kissen hervor und meinte treuherzig : „SehnZ S ', Herr Doktor, des
hat mir mei Mutter mitgeben, falls ich in fremder Erde begraben
werden sollt! Tun 's mir den G'fallen, Herr Doktor, und sorgen
S ' dafür , daß mir dann die Erde hier — er band sein Päckchen auf:
es enthielt schöne schwarzbraune Erde — ins Grab 'nei kommt.
Des is Heimaterb'n, Herr Doktor!" Der Arzt versprach es.

Hauptmann und Füsilier . Dem Füsilier Fritz Lechtenbähmer
aus Oberhausen wurde ins Lazarett , wo er als Verwundeter liegt,
telephonisch mitgeteilt, daß er mit dem Eisernen Kreuz ausgezeich¬
net worden sei. Das Kreuz selber -solle nach einigen Tagen folgen.
Hauptmann Becker, der im selben Lazarett lag, hörte davon, nahm
sein eigenes Eisernes Kreuz und ließ es von seiner Frau dem
tapfer » Füsilier mit herzlichen Glückwünschenanhesten. Der Vor¬
fall spricht deutlicher als alles andere für das kameradschaftliche
Verhältnis , das zwischen den Offizieren und. Mannschaften unseres
Knegsheeres besteht.

Der enttäuschte üiroler Bergführer.
Unter den Kieler Kasserjägern, die gegen Rußland käuipfen,

besindet sich auch der den Tiroler Sommergästen wohlbekannte
Bergführer Joggl . Er ist von der modernen Kriegführung schi-
enttäuscht und hat sich — wie in der „Zeit " erzählt wird— den
Kampf auf Leven und Tod bedeutend „fescher" vorgestellt. Auch
seine schwere Verwundung — Joggl wurde von einem Russen das
rechte Ohr crl gebissen — erscheint ihm für einen richtigen Krieg
doch zu geringfügig. Wie er sich's dachte, und wie enttäuscht er nun
ist, erzählt der Bergführer in seinem Dialekt und in seiner ganzen
Urwüchsigkeit:

„Hören Sie mir aus mit deni Krieg", begann er. „Nix ist ge¬
wesen, gar nix. Mein Lebtag Hab' ich mich auf einen ordentlichen
Krieg gefreut. Ich bin im Sommer Führer und gehe ncit den
Fremden auf die Berge , und im Winter bin ich Holzknecht. Da
haben mir die Fremden viel schöne Bücher geschenkt, denn übers
Lesen geht mir >iix. KriegsgeschichtenHab' ich am liebste» gelesen:
ganz flammend rot sind mir immer die Ohren geworden beim Le- I
sen, cmh ich Hub' ngc einen Wunsch gehabt ; Herr ttzalt, laß mich *

einen ordentlichen Krieg erleben, wo ich die Feinde alle verhauott
darf ! Aiifs Dreschen versteh' ich mich. Wenn ich im Wirtshaus er¬
schein', haben sie alle Angst vor mir . . . Wenn Sie einmal in
mein Dorf kommen, dann fragen Sie nach dem Joggl . Da werden
Sie staunen, was die Leute Ihnen für Geschichtenerzählen wer--
den. Ein Krieg, ein Krieg, das war meine größte Sehnsucht. Fast
hat 's schon so ausgeschaut, als ob ich's nimmer verleben würde.
Aber auf einmal war er da. Gejauchzt Hab' ich, und rein narrisch
war i vor Freud ', getanzt Hab' ich am Marktplatz und meine Mützen
in die Luft geworfen, daß sie fast am Kirchturm hängen geblieben
ist. Ich hab's gar nicht Verwarten können, fortzukommen, so
g'juckt hat 's mich in den Fäusten , so ungeduldig war ich aufs Drein¬
schlagen. Immer Hab' ich g'lragt : „Geht's noch nicht an , sind wir
noch nicht da?" Na , und endlich war '» wir da, und jetzt ist die
Langweil ' angegangen . Bon an' feschen Krieg gar keine Spur!
Alle Tage marschieren im Sand und wieder im Sand , und nichts
zu sehen, rein gar nichts. Ich war schon ganz verzweifelt. Jeden
Tag Hab' ich den Leutnant gefragt : „Herr Leutnant , wann geh'»
mir 's an ?" Und nix war 's . Na , und endlich hat 's geheißen: der
Feind ist da, jetzt geht's in die Schlacht. Ich Hab' in die Händ'
gespuckt und gedacht: Na , also endlich! Aber, mein lieber Herr,
es war ja wieder nix! In Schützengräben sind wir gelegen und
hab'n geschossen, aber gesehen haben wir nichts. Was Hab' ich
vom Schießen, wenn ich nicht seh', daß ich treff' ? Und über uns
sind die verfluchten Luders , die Schrapnells krepiert, und neben uns
die Granaten . Ein Mordsspektakel war 's ja, aber gar keine Hetz!
Raufen hält ' i halt gern wollen, und mit diesen Granaten kann
man nicht raufen ."

Der enttäuschte Joggl erzählte weiter, wie schließlich doch sein
heißester Wunsch in Erfüllung gehen sollte: der Trompeter blies
zum Sturm auf die feindliche Batterie , die auf einem nahen Hü¬
gel Aufstellung genommen hatte. Und der Tiroler sagt: „Wepn
die wüßten , daß der Joggt kommt!" Er war der erste oben auf dem
Hügel und schlug mit dem Gewehrkolben um sich. Aber wie er
weiter kämpfte, muß man von ihm selbst hören : „Auf einmal spür'
ich mein Gewehr nimmer in der Hand. Irgendein Kerl muß es mir
weggehaut Haiden: und da sieht so ein Lackel vor mir , an die sechs
Fuß hoch. Ein Ruß !! Ich pack' ihn, wie man halt einen Menschen
beim Ringen packt, und macht' ihn gern umschmeißen. Er will
mich auch umschmeißen, und da haben wir halt gerungen . Er ist
fest gestanden und ich bin fest gestanden. Ich Hab' gesehen, wie
ihm der Schweiß die Stirne herunterrinnt . Aber ich Hab' nicht
locker gelassen. Hin mußt du werden, Hab' ich mir gedacht. Um
mich her war Geschrei und Schießen, ich Hab' gesehen, wie die Rus¬
sen fallen und wie unsere Leut' fallen, aber meinen Russen Hab'
ich nicht ausgelassen. Und da Hab' ich mir gedacht, wenn ich den
derzwing, dann führ ' ich ihn als Gefangenen nach Haus . Das ist
mein Ruß . Den bring ' ich selber nach Wien ! Aber eine harte
Arbeit war 's . Und so im Ringen sind wir halt vom Hügel immer
tiefer gekommen. Auf einmal trete ich auf einen Stein : er kommt
ins Rutschen, ich stolpere und lieg' schon auf der Erd '. Und der
Ruß über mir . Tun hat er mir nichts können, denn ich Hab' ihn
festgehalten. Wie in einem Schraubstock. Aber da streckt der Kerl
sein G'sicht vor und beißt mich ins Ohr. Weg war 's ! Ra , die
Wut . die ich da gekriegt Hab' ! Am liebsten hält ' ich ihm eine
'runterg 'haut , aber eine feste. Aber das is nicht 'gangen. So Hab'
ich ihn denn noch enger gepackt, und wir sind ins Rollen gekommen.
Bis es mit einemmal geklatscht und gepatscht hat , denn unten mar
ein Sumpf . Wart ' nur , Hab' i mir gedacht, jetzt kriegst dein' Straf ' ?
Und untergetaucht Hab' ich ihn, bis er mich auf einmal losgelassen!
hat . Da Hab' ich g'wußt , er hat genug. Nun will ich schnell nus¬
stehen und zurück zu de» unseren. Aber das geht nicht. Weiß der
Teufel, was mit mir los war , ich Hab' mich nicht bewegen können,
Bis zum Bauch war ich im Wasser, und aus einmal ist mir schlecht
'worden : alles hat um mich her getanzt. Die Leute oben auf dem
Hügel haben getanzt und die Bäume auch. Dann Hab' ich nichts
mehr gesehen. Wie ich wieder zu mir gekommen bsn, bin ich aus
einer Tragbahre gelegen und war steif wie ein Stück Holz. Das
Reißen Hab' ich mir geholt im Sumpf . Ist das eine anständige
Wunde ? Bringt man sich so was aus dem Krieg nach Haus ? Soll
man sich da nicht giften? Und darauf Hab' ich mich mein Lebtag
gefreut? Das ist jetzt alles ! Auf jedem Kirchtag, sag' ich Ihnen,
lieber Herr , geht's ärger zu. Ich muß mich ja rein schämen, wenn
ich nach Haus' komm'. Ein Ohr Hab' ich weniger und das Reißen
Hab' ich. Ich Hab' mir den Krieg anders vorgestellt."

So erzählt der enttäuschte Joggl , der jetzt in einem Wiener
Krankenhaus liegt und ungeduldig auf den Augenblick wartet , wo
er wieder losschlagen und sich eine — bemerkenswertere Wunde
holen kann.
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